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GENF [C.3.]

(Genève)

I. Genua, Genava (5. Jh.), Geneva, Jenova
(12. Jh.), Gebenna, (13. Jh.) – Stadt – Hochstift G.,
Gft. G. (bis 1394), Gft. bzw. Hzm. † Savoyen
(nach 1394) – Bischofssitz, Res. der Bf.e von G.
und zeitw. der Gf.en von G. – CH, Kanton G.,
Kantonshauptstadt.

II. Stadt gelegen auf Hügel und in Niede-
rung am Ufer des G.er Sees und der Rhône. Die
Stadt war nach der Eroberung durch Julius Cae-
sar röm. vicus, welcher auf einer kelt. Vorgän-
gersiedlung beruhte. Nach den Alamannenein-
fällen ca. 260 Verlegung des Civitas-Hauptortes
von Nyon nach G., das in der Folge bis zum
Ende des 3. Jh.s auch zum Bischofssitz wurde.
Ältester Stadtkern, der auch nach dem Ende der
röm. Provinzialverwaltung fortbestand, lag auf
dem Hügel oberhalb von Fluß und See. Dort
befand sich auch die Bischofskirche, deren äl-
tester Bau von 350 bis 375 stammte, erweitert zu
einer Doppelkirchenanlage ca. 400. G. bildete
das Herrschaftszentrum der Burgunder, die 443
als Föderaten angesiedelt wurden; jedoch war
die Stadt wohl spätestens seit 470 nur Neben-
res. der Burgunderkg.e, deren Palast neben der
Kathedralkirche lag und nach dem Ende der
Burgunderreiches 534 von den Bf.en als Res.
genutzt wurde. Vom Ende des 11. Jh.s an wurde
das Stadtareal durch neue Stadtmauern erwei-
tert, deren letzte 1364 errichtet wurden und
auch Gebiete nördl. der Rhône einschlossen.
Eine Brücke verband ältere und neuere Sied-
lungsareale sowie die Rhôneinsel.

Bevölkerungszunahme, verkehrsgünstige
Situation und seit dem 13. Jh. die bedeutenden
Messen förderten die Ausbildung einer Kom-
mune, die – teils in Kooperation, teils in Geg-
nerschaft zum Bf. – 1387 von Bf. Adémar Fabri
eine franchise erhielt, sich aber – nicht anders als

genf [c.3.]

die Bf.e – der Herrschaftsexpansion der Gf.en
von G. und der Gf.en bzw. Hzg.e von† Savoyen
zu erwehren hatte. Bereits Gf. Amadeus V. von
Savoyen hatte sich 1287 mit der Eroberung der
bfl. Burg auf der Rhôneinsel und dank der Po-
sition als vicedominus eine starke Stellung in der
Stadt verschafft, die seine Nachfolger zu halten
verstanden, bis die Kommune im Bündnis mit
Bern und † Freiburg 1526 ein weiteres savoy.
Vordringen verhinderte, zugl. damit aber die
Stadtherrschaft des Bf.s beendete, der 1533 die
Stadt verlassen mußte und – vergebl. seine An-
sprüche reklamierend – vom Ende des 16. Jh.s
an in † Annecy residierte.

III. Die Bischofskirche St. Petrus wurde im
11. Jh. durch einen Neubau ersetzt, dieser wie-
derum unter Bf. Arducius de Faucigny und sei-
nen Nachfolgern bis ca. 1230. Architekton. und
stilist. Anleihen bestanden zw. den Kirchenbau-
ten in G. und † Lausanne. Die älteste Res. des
Bf. befand sich neben ihrer Hauptkirche, dort
wo sich einst bis 534 der Palast der Burgunder-
kg.e stand, der selbst wiederum auf dem Fun-
dus eines röm. praetorium angelegt worden war.
Durch Grabungen konnten Bäder, Kapellen und
eine große aula der bfl. Res. erschlossen wer-
den. Ebenfalls nahe an der Bischofskirche lagen
die Kurien der Domkapitulare. Das gesamte En-
semble mit Kirche, Palast und Kurien war seit
Beginn des 13. Jh.s durch eine Mauer umgeben
und bildete einen Immunitätsbezirk unter der
Leitung des Kapitels. Im Zuge der Stadterwei-
terung errichtete Bf. Aymon de Grandson nach
1215 auf der Rhôneinsel eine Burg, die die neu
errichteten Brücken sichern und als weitere bfl.
Res. dienen sollte, in der auch der bfl. vicedo-
minus seinen Sitz hatte. Kernstück der Anlage
war ein stark befestigter quadrat. Turm im An-
schluß an ein rechteckiges, einen Innnenhof
umschließendes Gebäude, das Wohnbereiche,
eine Kapelle und Loggien umfaßte; das Ganze
war durch Gräben und Wälle zu den Wassersei-
ten umgeben. Amadeus V. von Savoyen eroberte
1287 nach 14wöchiger Belagerung die Burg und
machte sie zum Zentrum savoy. Macht in der
Stadt. Die Bf.e besaßen zeitw. als weitere Res. in
der Stadt die ehem. von den Gf.en von G. er-
baute und genutzte Burg an der süd-östl. Stadt-
ummauerung Erstmals 1124 erwähnt, gelangte
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sie 1250 in den Besitz Peters II. von Savoyen,
1282 wiederum in den der G.er Gf.en und wurde
1316 durch Pfand den Bf.en veräußert, die aber
nur vier Jahre später eine fast vollständige Zer-
störung dieser Burg durch die † Savoyer Gf.en
hinnehmen mußten. Ein Wiederaufbau, ob-
wohl 1329 vertragl. zugestanden, überforderte
die Mittel der Bf.e; ledigl. der Turm wurde er-
neuert, den – nach mehrfachem Besitzerwech-
sel – die Bf.e 1411 zurückkauften.

Die bedrohte Position der Bf.e, die nicht ein-
mal innerhalb ihrer Bischofsstadt vor der Macht
ihrer Konkurrenten sicher waren und Zerstö-
rungen und Entfremdungen des baul. Substra-
tes ihrer Res. erlitten, behinderte die architek-
ton. und zeremonielle Ausgestaltung eines Ho-
fes, wenngleich im 13. und 14. Jh. die institu-
tionelle Ausstattung mit Kanzler, Offizial, pro-
curator fiscalis, receptor generalis, Generalvikar,
Weihbf. sowie einem conseil (seit 1375 nachge-
wiesen) durchaus gelang. Alle Institutionen wa-
ren in der Stadt konzentriert, was angesichts der
Kleinheit des Hochstifts und des Fehlens von
potentiellen Nebenres.en auch nicht anders
mögl. war.

† B.3. Genf, Bf.e von
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moire et documents publiés par la Société d’histoire de la
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GIEBICHENSTEIN [C.3.]

I. Givicansten (961), Gibichenstein (987),
Gebichinstein (1164), Gybekinsteyn (1269),
Gevekenstein (1341) – Burg und Flecken – Erzstift
Magdeburg; Ebf.e von Magdeburg – Höhen-
burg oberhalb der Saale; bevorzugter Aufent-
haltsort des Ebf.s in S des Erzstiftes bis 1503. –
D, Sachsen-Anhalt, Reg.bez. Halle, Kr. Halle
(Saale).

giebichenstein [c.3.]

II. Die Burg G. liegt im slaw. Gau Neletici
rechts der Saale auf einem steilen Porphyrfel-
sen. Schon in frühgeschichtl. Zeit ist im Gebiet
um G. die Salzgewinnung bezeugt. Gemein-
sam mit einer Saline erscheint G. auch bei sei-
ner Ersterwähnung 961, als die Burg mit dem
ganzen Gau Neletici durch Kg. Otto I. dem
Magdeburger Moritzkl. geschenkt wurde. 968
gelangte sie an das neubegründete Ebm. Mag-
deburg, zu dem sie auch kirchl. gehörte (seit
dem 12. Jh. Archidiakonat Halle). 987 wurden
der Magdeburger Kirche von Kg. Otto III. Zoll,
Bann und Münze in G. verliehen. Während Zoll
und Münze später mit der Stadt † Halle ver-
bunden waren, blieb für das benachbarte Land-
gebiet bis in die Neuzeit ein Landgericht zu-
ständig, das unter dem Vorsitz des Vogtes von
G. tagte.

Der G. diente schon im 10. Jh. verschiedenen
Ebf.en als Aufenthaltsort, im 11. und 12. Jh.
gleichzeitig auch zur Verwahrung kgl. Gefan-
gener. Seit 1116 wurde der Burg ein geistl. Mit-
telpunkt des südl. Erzstiftes in Form des Au-
gustiner-Chorherrenstiftes Neuwerk zur Seite
gestellt.

Nachdem in der ersten Hälfte des 14. Jh.s die
Burg sich mehrfach in der Hand von Pfandin-
habern befunden hatte, wurden seit der Regie-
rung des Ebf.s Dietrich Portitz (1361–67) wie-
derholt Baumaßnahmen vorgenommen. Im Iti-
nerar der folgenden Ebf.e spielte die Burg neben
dem Kathedralsitz †Magdeburg stets die wich-
tigste Rolle. Mit der Fertigstellung der Moritz-
burg in † Halle i. J. 1503 enden die Aufenthalte
der Ebf.e auf dem G. Burg und Amt blieben aber
der Wirtschaftshof der Res. † Halle und liefer-
ten den Grundstock der Versorgung des Hofes.

Aufgrund der räuml. Nähe zur Stadt † Halle
war mit der Burg G. keine städt., sondern ledigl.
eine um verschiedene Burgmannenhöfe ent-
standene dörfl. Siedlung verbunden, deren
Pfarrkirche St. Bartholomäus erstmals 1290 er-
wähnt wird. Die Bewirtschaftung der Feldflur
lag v. a. in der Hand der Amtswirtschaft und von
Bürgern der Stadt † Halle.

III. Die Burg G. bestand seit dem 15. Jh. aus
der sog. Oberburg auf dem schmalen Porphyr-
felsen sowie der kastellförmigen Unterburg
südl. davon. Die östl. angrenzende sog. »Alte


